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sen könnten, ein solches herauszugeben. Sie würden

damit dem schweizerischen Schulwesen, aber
auch vielen Lehrern und Lehrerinnen einen nicht zu
hoch einzuschätzenden Dienst erweisen, besonders
aber auch dazu beitragen, dass das „Archiv" zu
einem Bindeglied1 zwischen den an pädagogischen,
methodischen und1 schulpolitischen Dingen Inter¬

essierten würde.
Dem 32. Jahrgang des „Archivs" ist wie seinen

Vorgängern zu wünschen, dass er von vielen
beachtet werde. Sein reicher Inhalt rechtfertigt diesen

Wunsch voll und ganz. Redaktion, Herausgebern

und Verlag gebührt Dank und Anerkennung
für die grosse und1 gründliche Arbeit.

Pädagogische Belanglosigkeiten
Von Felix Practicus

EIN PREISAUSSCHREIBEN
Wir werden immer wieder gefragt, wer denn der

viel erfahrene Felix Praxticus sei, der diese erfahrungsgespickten

köstlichen „Kabinettstücklein" schreibe, die
als „Belanglosigkeiten" in die pädagogische Welt
hinausfliegen und dabei gar keine Belanglosigkeiten sind.
Wer mag der Täter 'sein? Eine gewiss erlaubte päd-
agogische Neugierde! Für heute 'nur so viel: es ist ein
ganz gewiegter Schulmann, der in Amt und Ehren
steht. Da auch die Redaktion der menschlichen
Neugierde untersteht, möchten wir gerne wi'ssen, welches
die findigsten Leute im grossen Leserkreis der SER
sind. Darum eröffnen wir heute einen kleinen Wettbewerb:

Wer ist Felix ^Practicus? Den
erfolgreichen Stilvergleichern und Rätselratern, die das
Geheimnis entdecken, winken schöne, interessante Bücher-
preise. Wir werden auch nicht versäumen in der SER
mitzuteilen, wer den Vogel bzw. den Felix Practicus
„abgeschossen" hat! Einsendungen bitte bis 20. Juli
1947 an den SER-Redaktor Dr. Lusser, „Rosenberg".
St. Gallen.

GESANG
Ohne Zweifel hat der Schulgesang in den letzten

beiden Jahrzehnten ganz erhebliche Fortschritte
gemacht. Ob die Ursache für diese erfreuliche Tatsache
in der nun schon bald einmal zum eisernen Rüstzeug
vieler Gesang erteilender Lehrer und Lehrerinnen
gehörenden Donikadomethode zu suchen ist oder in dem,
in Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten besonders
gepflegten Musikunterricht, ist hier nebensächlich.
Trotzdem mus's festgestellt werden, dass ausserhalb der
Schule immer und immer wieder eine Menge von
kitschigen Liedern gesungen wird, obschon die Schulge¬

sangbücher eine grosse Zahl von guten und singbaren
Liedern enthalten, die in den Schulen eingeübt und
auswendig gelernt werden.

Eine begeisterte Lehrerin und grosse Musikfreundin,
die im Schulgesang sich nicht nur bemüht, ihr Bestes
zu geben, sondern darin auch schöne Erfolge
verzeichnen darf, äusserte sich resigniert über den angef-
deuteten scheinbaren Misserfolg des Gesangsunterrichts,
dass es ihr oft vorkomme, alle Anstrengungen und
Bemühungen, den Kindern das musikalisch wertvolle Lied
lieb werden zu lassen, seien umsonst. Diese Feststellung
deckt sich mit der eines Deutschlehrers, der zugleich
als Bibliothekar der Volksbibliothek einer ziemlich grossen

Gemeinde amtierte: „Da kann man sich während
Jahren bemühen, den Schülern das gute BUch nahe zu
bringen. Kaum der Schule entwachsen, lesen sie allen
nur erdenklichen Kitsch!"

Beide vermögen, im Grossen besehen, Recht haben
und dennoch geht das gesprochene Urteil über den
Erfolg der Erziehung zürn guten Lied und zum guten
Buch zweifellos zU weit. Vergessen .wir nicht, dass deT
Einfluss der Schulen nicht allein da ist und schon rein
zeitlich ein beschränkter bleibt. Musikpflegedm Elternhaus

und neuerdings auch 'das Radio wirken an der
musikalischen Bildung ebenso mit wie tdie Lektüre, die ein
Kind zu Hause findet. Zeitung und Zeitschrift arbeiten
an der Heranbildung des literarischen Geschmackes mit.
Je nachdem diese ausserhalb der Schule tätigen Kräfte
den Bestrebungen des Unterrichts gleich oder entgegengesetzt

gerichtet sind, wird dessen Erfolg mehr oder
weniger durchschlagend sein. So darf sich denn die
Schule zufrieden geben, wenn auch nur eine kleine
Anzahl Kinder das gute Lied und das gute Buch als schön
empfindet und den im Unterricht erworbenen guten
Geschmack mit ins Leben hinaus nimmt.

Kleine Beiträge

„Comprehensive Education" in U.S.A.

Das ist ein neues Schlagwort, und es bezeichnet Schulen,

in denen gleichzeitig mechanisch-technische
Ausbildung und hochkulturelle Studien gelehrt werden. Sie
unterscheiden sich von den bisherigen technischen
Mittelschulen dadurch, dass die Schüler auch die
Möglichkeit haben, altklassische Studien zu treiben oder
sonst den Weg zur Universität vorzubereiten.

Ein Musterbeispiel dieser neuartigen Schulen, wo den
Schülern jede Möglichkeit geboten wird, sich freiwillig
die Fächer zu wählen, die sie interessieren, ist die Arse¬

nal Technical School In Indianapolis. Sie ist rasch von
anfänglich 200 Schülern auf 5 — 6000 gestiegen. Auf
dem riesenhaften Gelände der Schule sind Jungen
damit beschäftigt, richtige Flugzeuge zu montieren und
zu zerlegen, — aber gleichzeitig lehren vier Professoren

Latein.
Andere Schüler haben während des Schuljahres ein

vollständiges Haus zu bauen, mit allen elektrischen
Kontakten und Drähten und Wasserleitung usw., während
eine andere Gruppe (die aber zum Teil aus denselben
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Schülern bestehen mag) sich am literarischen
Preisausschreiben einer Monatsschrift beteiligt. Andere Gruppen

lernen Schuhreparatur, mit Hand und Maschine,
oder beschäftigen sich mit Elektroniklehre; gleichzeitig
mögen sie Musik, Malerei oder Bildhauerei treiben.

Die Schüler können auch selbst Studienfächer
einführen, für die sie sich interessieren. Wer einen
Friseurkurs oder Photographierkurs haben will, braucht
sich nur mit einigen andern zusammenzutun, die das

gleiche Verlangen haben, — und die Schule liefert den
Lehrer und gibt dann ein Zeugnis über das erfolgreiche
Bestehen des Kurses. Es ist der oberste Grundsatz der
„comprehensive education": Hand und Hirn gleichzeitig
auszubilden und den Schülern im einzelnen die freie
Wahl jener Fächer zu überlassen, in denen sie sich von
Grund auf unterrichten wollen.

Dr. W. Schweisheimer,
Harrison, Maine, USA.

Privatschulen

Das Ende einer Verleumdung
Unter dem Titel „Feststellungen" lesen wir

in der „Nation" (Bern) vom 4. Juni 1947:
Wir hatten seinerzeit in der „Nation" unter dem

Titel „Laterna magica" eine Notiz veröffentlicht, aus der
sich der Eindruck ergab, als ob die politische Haltung
des „Instituts auf dem Rosenberg" in St. Gallen während

des Krieges zu beanstanden gewesen sei. Schulrat
und Direktion des Instituts auf dem Rosenberg haben
hierauf dem Erziehungsrat des Kantons St. Gallen das
Gesuch unterbreitet, die Haltung des Instituts seit 1933
und insbesondere während der Kriegsjahre zum Gegenstand

einer amtlichen Abklärung zu machen. Der sankt-
gallische Erziehungsrat entsprach diesem Begehren und
setzte hierzu eine behördliche Subkommission ein, der
ein Sozialdemokrat, ein Liberaler und ein Konservativer
angehörten. Diese Kommission hat nun ihre sehr gründliche

Arbeit abgeschlossen. In einer offiziellen
Verlautbarung, die uns im Original vorlag, fasste der
Erziehungsrat das Resultat der Untersuchung zusammen,
wobei er u.a. folgendes feststellte:

1. Die gegen das Institut geführten Klagen sind,
in allen wesentlichen Punkten unberechtigt.

2. Es ist keine unschweizerische Hältung im Unterricht

festgestellt worden. Die Durchführung einer
Reihe von vaterländischen Veranstaltungen während

des Krieges lässt darauf schliessen, dass sich
das Institut bemüht hat, die Schweizer Schüler
in gut eidgenössischem und demokratischem Geiste
zu erziehen.

3. Es besteht der Eindruck, das Institut sei auch
während des Krieges in starkem Masse für die
Erhaltung des internationalen Charakters des Instituts

besorgt gewesen. Es liegen verschiedene Zeugnisse

von Schülern und Eltern aus deutschen
Flüchtlingskreisen und aus alliierten Ländern vor,
in welchen der gute Geist und die schöne Kameradschaft

im Institut während des Krieges anerkannt
wird.

Wir freuen uns in der Lage zu sein, unsern Lesern
von dieser Rehabilitierung der angesehenen Schule ganz
aus freien Stücken Kenntnis geben zu können. Wir
vertraten von jeher die Ansicht, auch die privaten
Erziehungsinstitute sollen der öffentlichen Kontrolle und
Kritik unterstehen, damit sie nur den Geist der Jugend
vermitteln, der unseres Landes und seiner demokratischen

Traditionen würdig ist.
Die Redaktion der „Nation".

(Anmerkung der SER-Redaktion: Man darf der
„Nation" zu dieser klaren und fairen Richtigstellung
gratulieren. Sie ist ein eindrucksvoller Beweis journalistischer

Objektivität und Sauberkeit.)

*
Zeitgemässe Stellenvermittlung

Der Verein der Mathematiker und Physiker an der
E.T.H. ,Zürich ,teilt uns mit, dass er eine Vermittlungsstelle

für Stellvertretungen und Lehrvikariate
eingerichtet hat.

Adresse: H. von Arx, Scheuchzerstr. 20, Zürich
(Tel. 25 56 90), oder: Prof. Dr. Stiefel, E.T.H.,
Zürich.

•
Anekdote

Interpunktion. Von Haus aus bin ich der
Ansicht, dass man so schreiben soll, dass wenn alle
Interpunktionszeichen verloren gingen, der Stil dennoch klar
und ausdrucksvoll bliebe. Weil die Einrichtung aber
einmal da ist, so mache ich meiner Unschlüssigkeit
und Gleichgültigkeit, die zeitweise eine grosse
Unregelmässigkeit bei mir hervorbringt, plötzlich einmal
dadurch ein Ende, dass ich mich genau an die Schulerinnerungen

halte und z. B. immer ein Ausrufungszeichen
setze, wo ich als kleiner Junge setzen musste, bei allen
Ausrufungen, Befehlen usw.

Aus einem Briefe Gottfried Kellers an Auerbach.

Schweiz, und Internat. Umschau

Neuverteilung der Schulferien
In der Sitzung des Zürcher Gemeinderates vom

30.6.47 begründete Dr. M. Greiner (dem.) folgende
Anregung: „Der Stadtrat wird eingeladen, in Verbindung

mit der Zentralschulpflege zu prüfen, wie durch
eine Vereinbarung zwischen den Schuldirektionen der
Städte Zürich, Basel und Bern erreicht werden könnte,
dass sich die Schulferien insgesamt auf eine längere

Zeitspanne verteilen." Als Präsident der Zentralschulpflege

nimmt Stadtrat Landolt die Anregung als
„Wunschanregung zur unverbindlichen Prüfung"
entgegen. H. Frey (soz.) weist auf verschiedene Nachteile
einer Verwirklichung der Anregung hin. Er stellt den
Antrag, die Anregung dem Stadtrat nicht zu überweisen.
Der Rat entscheidet sich mit 42 gegen 35 Stimmen
für Ueberweisung.

67


	Kleine Beiträge

